
/ diesem HeTt

1e Leserinnen, 1e eser,
die weltweiten TOTesTte Rassiısmus und Polizeigewalt 1M Jahr

2020 en verdeutlicht, WIEe tiel rassıistische Diskriminierung, Nnteraru
ckung und Ausbeutung 1M menschlichen und gesellschaftlichen Denken
und er  en verwurzelt sind Hegemoniale Machtstrukturen und Abhän
osigkeitsverhältnisse prägen auch viele Jahrzehnte ach dem Ooffiziellen poli
ıschen Ende des europäaischen Kolonilalismus grundlegende Verhaltenswel
Sel, Kulturen, die eignung VOTN Wissen, akademische und politische
Diskurse und Okonomische Strukturen aufT lokaler und lobaler ene;
onl 1n den ehemals kolonilalisierten Ländern als auch In den Ländern ehe
maliger Kolonlalmächte

Seit Mitte des 20 Jahrhunderts Sind vielerorts kulturwissenschaftliche
Diskurse entstanden, die miıt dem amen „Postcolonlial Studies“” sgekenn-
zeichnet werden Postkolonial: Iheorien und sätze, die sich inzwischen
VOT allem 1n Ländern des lobalen Sudens, SOWIE ETW In den USAÄA und In
Großbritannien 1n Tast allen geisteswissenschaftlichen Diskursen 1ler
aben, Ssuchen lest verankerte kolonijale Erfahrungen und Pragungen wahr-
zunehmen und kritisch reflektieren Auf der Grundlage kritischen und
widerständigen Denkens werden zudem Potenziale e1ner befreienden Pra:-
XY1S entfaltet. Postkolonial: S5äfl7e en Eingang In konkrete sgesellschaft-
1C und politische Fragestellungen und Prozesse In vielen tädten
Europas ETW sSind rojekte und Urganisationen entstanden, die 1n ihren Jje
weiligen Kontexten kolonilale Spuren 1M städtischen Raum, 1n der Darstel-
Jung und Erinnerung VOTN Geschichte, In Kunst und Kultur und In eprä
sentationspolitiken ıchtbar machen und aufT diese Weise gesellschaftliche
Reflexionsprozesse eröffnen
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Liebe Leserinnen, liebe Leser,

die weltweiten Proteste gegen Rassismus und Polizeigewalt im Jahr
2020 haben verdeutlicht, wie tief rassistische Diskriminierung, Unterdrü-
ckung und Ausbeutung im menschlichen und gesellschaftlichen Denken
und Verhalten verwurzelt sind. Hegemoniale Machtstrukturen und Abhän-
gigkeitsverhältnisse prägen auch viele Jahrzehnte nach dem offiziellen poli-
tischen Ende des europäischen Kolonialismus grundlegende Verhaltenswei-
sen, Kulturen, die Aneignung von Wissen, akademische und politische
Diskurse und ökonomische Strukturen – auf lokaler und globaler Ebene; so-
wohl in den ehemals kolonialisierten Ländern als auch in den Ländern ehe-
maliger Kolonialmächte.

Seit Mitte des 20. Jahrhunderts sind vielerorts kulturwissenschaftliche
Diskurse entstanden, die mit dem Namen „Postcolonial Studies“ gekenn-
zeichnet werden. Postkoloniale Theorien und Ansätze, die sich inzwischen
vor allem in Ländern des globalen Südens, sowie etwa in den USA und in
Großbritannien in fast allen geisteswissenschaftlichen Diskursen etabliert
haben, suchen fest verankerte koloniale Erfahrungen und Prägungen wahr-
zunehmen und kritisch zu reflektieren. Auf der Grundlage kritischen und
widerständigen Denkens werden zudem Potenziale einer befreienden Pra-
xis entfaltet. Postkoloniale Ansätze finden Eingang in konkrete gesellschaft-
liche und politische Fragestellungen und Prozesse. In vielen Städten
Europas etwa sind Projekte und Organisationen entstanden, die in ihren je-
weiligen Kontexten koloniale Spuren im städtischen Raum, in der Darstel-
lung und Erinnerung von Geschichte, in Kunst und Kultur und in Reprä-
sentationspolitiken sichtbar machen und auf diese Weise gesellschaftliche
Reflexionsprozesse eröffnen.
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Vor em In englischsprachigen theologischen Diskursen werden DOSL
koloniale ] heorien cE1IT /Zeit aufgenommen und reziplert. aDel
sind grundlegende Entwürfe postkolonialer Iheologie entstanden, die den
folgenreichen Praägungen Urc hegemonlale Denkstrukturen 1 Iheologie
und Kirche nachspüren und ZUr kritischen Reflexion führen. In den
deutschsprachigen theologischen Diskursen stoßen solche Ansätze nicht cel].
ten aul Widerstände Die Kezeption und eigenständige Entwicklung postko
lonialer Überlegungen beginnt sich NUr csehr kleinschrittig entfalten VOT
allem 1 dem Bereich der soge  en nterkulturellen Iheologie.

Seit Beginn der MmMoOodernen Okumenischen ewegung 1M 20 ahrhun
dert auch Okumenische Iheologien und die In ihnen entwickelten
kırchlichen Einheitsmodelle nicht Irei VOTN hegemonialen Universalitätsvor-
stellungen und eurozentrischer Deutungsmacht. Verletzungen verde-
ckende, harmeonisierende Versöhnungsstrategien WaTreln und Sind nicht
selten die olge ugleic ildete sich jedoch In der weılleren Ausweitung
der Okumenischen ewegung e1nNe zunehmende Sens1ibilität Tur die srun
egende pannung VOTN Einheit und differenzierter 1e€  d  » VOTN Partikuları
tat und Universalität, VOTN Peripherie und Zentrum heraus

Postkoloniale S5äfl7e tellen herkömmliche ökumenisch-theologische
Diskurse VOT grundlegende Herausforderungen. S1e enttarnen hegemoniale
Universalitätsvorstellungen und eroöfnen Potenziale, die genannten SDall-
nungsreichen Ambivalenzen ıchtbar machen em S1E die Legitimität
Okumenischer Diskurse hinterfragen, können postkoloniale 1 heorien eUue
Okumenische Denkanstöße provozleren. S1e werden SOMI1 ZU ew2
rungsfeld Okumenischer Theologie. Die 1n dieser Ausgabe der ÖOkumeni-
schen Rundschau versammelten eiträge Ssuchen die Herausforderungen
und Potenziale postkolonialer Okumenischer Iheologie AUS europäischer
Perspektive nachzuspüren und entfalten

Ausgehend VOTN Beobachtungen 1n e1inem belgischen ATrıka-Museum
und der dort begonnenen UuC ach aNSCIMESSENET Darstellung und Deu:
Lung kolonilaler Geschichte und postkolonialer Gegenwart (siehe das 1le
bild dieses Heftes) entfaltet die katholische TITheologin Judith Gruber den
Ansatz e1ner postkolonialen apologetischen TITheologie, die die hegemoniale
Prägung linearer und harmenisierender 2115 und Heilungskonzepte sicht-
bar Mmacht und die Wahrnehmung ambivalenter Wirklichkeiten eröffnet,
be1l der die prägenden Anteile der Verwundun und des es nicht VeT-
ecwerden

1e z e1Ne ammlung entraler internationaler Beiträge In eutscher Übersetzung
InN: Andreas Nehring/dSimon Zeiesc. (He.) Postkoloniale Iheologien. Bibelhermeneu:
SC und kulturwissenschalftliche eiträge, Stuttgart 2013
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Vor allem in englischsprachigen theologischen Diskursen werden post-
koloniale Theorien seit geraumer Zeit aufgenommen und rezipiert. Dabei
sind grundlegende Entwürfe postkolonialer Theologie entstanden, die den
folgenreichen Prägungen durch hegemoniale Denkstrukturen in Theologie
und Kirche nachspüren und zur kritischen Reflexion führen.1 In den
deutschsprachigen theologischen Diskursen stoßen solche Ansätze nicht sel-
ten auf Widerstände. Die Rezeption und eigenständige Entwicklung postko-
lonialer Überlegungen beginnt sich nur sehr kleinschrittig zu entfalten – vor
allem in dem Bereich der sogenannten interkulturellen Theologie.

Seit Beginn der modernen ökumenischen Bewegung im 20. Jahrhun-
dert waren auch ökumenische Theologien und die in ihnen entwickelten
kirchlichen Einheitsmodelle nicht frei von hegemonialen Universalitätsvor-
stellungen und eurozentrischer Deutungsmacht. Verletzungen verde-
ckende, harmonisierende Versöhnungsstrategien waren und sind nicht 
selten die Folge. Zugleich bildete sich jedoch in der weiteren Ausweitung
der ökumenischen Bewegung eine zunehmende Sensibilität für die grund-
legende Spannung von Einheit und differenzierter Vielfalt, von Partikulari-
tät und Universalität, von Peripherie und Zentrum heraus.

Postkoloniale Ansätze stellen herkömmliche ökumenisch-theologische
Diskurse vor grundlegende Herausforderungen. Sie enttarnen hegemoniale
Universalitätsvorstellungen und eröffnen Potenziale, die genannten span-
nungsreichen Ambivalenzen sichtbar zu machen. Indem sie die Legitimität
ökumenischer Diskurse hinterfragen, können postkoloniale Theorien neue
ökumenische Denkanstöße provozieren. Sie werden somit zum Bewäh-
rungsfeld ökumenischer Theologie. Die in dieser Ausgabe der Ökumeni-
schen Rundschau versammelten Beiträge suchen die Herausforderungen
und Potenziale postkolonialer ökumenischer Theologie aus europäischer
Perspektive nachzuspüren und zu entfalten.

Ausgehend von Beobachtungen in einem belgischen Afrika-Museum
und der dort begonnenen Suche nach angemessener Darstellung und Deu-
tung kolonialer Geschichte und postkolonialer Gegenwart (siehe das Titel-
bild dieses Heftes) entfaltet die katholische Theologin Judith Gruber den
Ansatz einer postkolonialen apologetischen Theologie, die die hegemoniale
Prägung linearer und harmonisierender Heils- und Heilungskonzepte sicht-
bar macht und die Wahrnehmung ambivalenter Wirklichkeiten eröffnet,
bei der die prägenden Anteile der Verwundung und des Todes nicht ver-
deckt werden.

1 Siehe etwa eine Sammlung zentraler internationaler Beiträge in deutscher Übersetzung
in: Andreas Nehring/Simon Tielesch (Hg.): Postkoloniale Theologien. Bibelhermeneu-
tische und kulturwissenschaftliche Beiträge, Stuttgart 2013.



Die reformierte TITheologin Margit Ernst-Habib stellt die Tundamental
theologische rage ach e1ner sgegenwärtig aMn seCIMMESSCNEN und Okumenisch
verantwortlichen Rede VOTN T1SLUS als dem „Meiland der elt“ angesichts
der acC imperialer Christusbilder e1NerseIlts und der 1el7a kontextuel
ler Christusvorstellungen, die scheinbar beziehungslos nebeneinanderste-
hen, andererseits S1e unterstreicht, WIE Christologie AUS postkolonialer
Perspektive aufT diese Weise ZU Bewährungsfel Okumenischer Theologie
wird

elche alternativen Modelle kirchlicher kEinheit und Okumenischer
Tammatı AUS postkolonialer Perspektive en werden können, Ssucht
die lutherische TIheologin (audia Jahnel erortern Dabe!1i hebt S1E AS-
elsche Ebenen VOTN Einheit ervor, die die scheinbare Unübersetzbarkeit
VOTN kontextuellen Spezifika transzendieren, Oohne aDel die e1nNe „Univer-
salsprache“ entwickeln, Ondern den spezifischen Dialekt jeglicher
theologischen Sprache als Teil des Okumenischen Diskurses hörbar werden

lassen
Der evangelisch-methodistische eologe Michael Aausner stellt In

seinem Beitrag die Okumenische ewegung postkolonialen Ansätzen als
ungleiches Geschwisterpaar sgegenüber. euUlc arbeitet den Einfluss
kolonilalen Bewusstseins aufT die ÖOkumene heraus ugleic erkennt Naus-
ner 1n dem ethischen TO und 1n der Sensibilität Tur die pannung VOTN
Partikularıtät und Universalität Anknüpfungspunkte Tur postkoloniale
satze ntier dieser Perspektive en die srundlegende Hybridität
Okumenischer Jdentität, wodurch hegemoniale Universalitätsvorstellungen
entlarvt werden

nter „Dokumente und Berichte“ Iinden sich 1n UucC  1C aufT die
ährige Geschichte des anderen VOTN TNS Lange gegründeten Okume-
nischen rojekts „Gemeindeexperiment Ladenkirche“ 1n Berlin-Spandau
und 1n TIe der weıißrussischen Bürgerrechtlerin SyJjatlana Isichanouskaja

aps Franziskus, 1n dem S1E die päpstliche Enzyklika „rratellı Jutti“
2020} 1M Lichte der drängenden gesellschaftlichen und politischen Her
ausforderungen In Belarus reflektiert.

Im amen der Redaktion wunsche ich 2INne Inspirterende Lektüre,
Stephan vVon Iwardowski
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Die reformierte Theologin Margit Ernst-Habib stellt die fundamental-
theologische Frage nach einer gegenwärtig angemessenen und ökumenisch
verantwortlichen Rede von Christus als dem „Heiland der Welt“ angesichts
der Macht imperialer Christusbilder einerseits und der Vielzahl kontextuel-
ler Christusvorstellungen, die scheinbar beziehungslos nebeneinanderste-
hen, andererseits. Sie unterstreicht, wie Christologie aus postkolonialer
Perspektive auf diese Weise zum Bewährungsfeld ökumenischer Theologie
wird.

Welche alternativen Modelle kirchlicher Einheit und ökumenischer
Grammatik aus postkolonialer Perspektive entfaltet werden können, sucht
die lutherische Theologin Claudia Jahnel zu erörtern. Dabei hebt sie äs-
thetische Ebenen von Einheit hervor, die die scheinbare Unübersetzbarkeit
von kontextuellen Spezifika transzendieren, ohne dabei die eine „Univer-
salsprache“ zu entwickeln, sondern den spezifischen Dialekt jeglicher
theologischen Sprache als Teil des ökumenischen Diskurses hörbar werden
zu lassen.

Der evangelisch-methodistische Theologe Michael Nausner stellt in
seinem Beitrag die ökumenische Bewegung postkolonialen Ansätzen als
ungleiches Geschwisterpaar gegenüber. Deutlich arbeitet er den Einfluss
kolonialen Bewusstseins auf die Ökumene heraus. Zugleich erkennt Naus-
ner in dem ethischen Profil und in der Sensibilität für die Spannung von
Partikularität und Universalität Anknüpfungspunkte für postkoloniale An-
sätze. Unter dieser Perspektive entfaltet er die grundlegende Hybridität
ökumenischer Identität, wodurch hegemoniale Universalitätsvorstellungen
entlarvt werden.

Unter „Dokumente und Berichte“ finden sich ein Rückblick auf die 60-
jährige Geschichte des unter anderen von Ernst Lange gegründeten ökume-
nischen Projekts „Gemeindeexperiment Ladenkirche“ in Berlin-Spandau
und ein Brief der weißrussischen Bürgerrechtlerin Svjatlana Tsichanouskaja
an Papst Franziskus, in dem sie die päpstliche Enzyklika „Fratelli Tutti“
(2020) im Lichte der drängenden gesellschaftlichen und politischen Her-
ausforderungen in Belarus reflektiert.

Im Namen der Redaktion wünsche ich eine inspirierende Lektüre,
Stephan von Twardowski
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